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Jana Breuste

Die Architektur des Jugendstils in Salzburg.
Oder: Der Jugendstil und die Provinz

Der 6sterreichische Jugendstil der Metropole Wien ist
weitestgehend erforscht. Dahingegen sind die Bauten
der Provinzstadte der Doppelmonarchie Osterreich-Un-
garn um 1900 nur selten untersucht worden. Der vor-
liegende Artikel will dies flr das provinzielle Salzburg
leisten.!

Der Jugendstil findet sich in der Architektur der Stadt
Salzburg nur selten,? da sich die Voraussetzungen so-
wie der allgemeine Zustand der Kinste als nicht sehr
fruchtbar erwiesen. Stattdessen Uberwiegen in Salz-
burg zu dieser Zeit der Historismus und spater dann der
Heimatstil.

Die Provinz stellte ganz neue Herausforderungen an
die Architekten des Jugendstils, wie das Bauen unter
Ricksichtnahme auf die Umgebung. Auf diese waren
sie beim Studium in GroBstadten wie Wien oder Min-
chen nicht vorbereitet worden und konnten mit dem
dort Erlernten die kleinbirgerlichen und birgerlichen
Bauherren nicht immer zufriedenstellen.

Die Werke der Schiler Otto Wagners lassen daher
auf dem Land deutlich Bezlige zum lokalen Iandlichen
Baustil erkennen, beispielsweise bei dem von Hoffmann
im Stil mahrischer Tradition erbauten Landhaus Prima-
vesi in Winkelsdorf® (Abb. 1). Und auch im Werk Joseph
Maria Olbrichs gibt es einige Verbindungen zur regiona-
len Bauweise. So sind seine Einfamilienh&user auf dem
Land nicht urbane Villen, sondern entsprechen mit ihren
betonten Kriippelwalmdéchern oft dem Typus eines bo-
densténdigen Landhauses. Das Haus Bahr (Abb. 2) in
Wien verdeutlicht seine Landschaftsverbundenheit
gleichsam wértlich anhand der das Dach stiitzenden
stilisierten Baumchen, die aus den Ecken des Hauses
herauswachsen.*

Voraussetzungen fiir den Jugendstil in Salzburg

Salzburg erlebte um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert eine zweite Baukonjunktur, die zu einem groB3en
Gebdudezuwachs fiihrte® und in Verbindung mit Inves-
titionen in 6ffentliche Bauten stand. Diese hatten zwar
gentgend Moglichkeiten fur die Aufnahme des Ju-
gendstils bereitgehalten, wurden aber nicht genutzt.

Seit den 1890er Jahren erkannte die Denkmal- und
Heimatschutzbewegung den Wert des Stadtbildes und
glaubte, es am besten erhalten zu kénnen, indem allein
Neubauten im Stile des Neobarocks und der Neorenais-
sance zugelassen wurden.® «Ein zeitgemaBer Baustil,
der Jugendstil etwa, wurde so behindert; von der radi-
kalen Moderne a la Adolf Loos gar nicht zu reden.»” Ab
der ersten Gemeinsamen Tagung flr Denkmalpflege
und Heimatschutz® 1911 in Salzburg, praktizierte man
dann zwar eine Abkehr vom Historismus, allerdings
eher hin zum Heimatstil.®

Der Kleinstadt Salzburg fehlten aber auch die wirt-
schaftlichen, intellektuellen und kinstlerischen Res-
sourcen, die in den urbanen Zentren die asthetische
Kultur vorantrieben.’® Dem kiinstlerischen Aufbruch in
die Moderne wurde seitens des Salzburger Provinzbir-
gertums, dessen kulturelle Ideale veralteten kulturellen
Formen der Zentren verhaftet blieben,’" mit Ablehnung
begegnet. Es mangelte an einer Uber den Konformis-
mus erhabenen Minderheit, von der innovative Anre-
gungen ausgehen hatten kdnnen,'? einem Wirtschafts-
blrgertum, wie es in Wien als M&zen in Erscheinung
tritt. Zwar waren die beiden letzten Vorkriegsjahrzehnte
durch eine dynamische Konjunkturphase geprégt, die-
se war aber vorrangig auf den tertidren Sektor, den Tou-
rismus, zurlickzuflihren. Schon seit 1860 hatte sich eine
musikalische Sommersaison auszubilden begonnen,
die mit ihren Musikfesten zum Vorlaufer der Salzburger
Festspiele wurde.'?

Die Kunste verzeichneten daher zum GroBteil eine
eher stagnierende Entwicklung: Die Malerei erreichte
nur salonkinstlerisches Niveau, die Bildhauerei stand
sogar noch hinter der Malerei zuriick und im Bereich
des Theaters Uberwog die seichte Unterhaltung. Auch
auf literarischem Gebiet war die Situation vom Mittel-
maB heimatlicher Romane gepragt, sieht man von der
Ausnahmeerscheinung Georg Trakls (1887-1914) ab.
Das Salzburger Kunstgewerbe entwickelte sich zwar
gut,’ eine Secession gab es allerdings nicht, da junge,
innovative Talente, wie Anton Faistauer, nach Wien oder
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Abb.1: Josef Hoffmann, Landhaus Primavesi, 1913-1914, Winkelsdorf
(Sekler 1982, Abb. 157 S. 128).

Minchen abwanderten.

Zeitgenossen, wie Erhard Buschbeck erklarten dem-
nach: «[...] im heutigen demokratischen Salzburg denkt
niemand daran, aus einer neuen Gegenwart neue
Schoénheitswerte zu schaffen.»'®

In der folgenden Betrachtung der um die Jahrhun-
dertwende entstandenen Gebdude nach Bauaufgaben
soll gezeigt werden, dass sich dennoch einige Jugend-
stilauspragungen in Salzburg entdecken lassen.

Abb.2: Joseph Maria Olbrich, Villa Bahr, 1899-1900, Wien (13. Bezirk)
(Borsi und Godoli 1985, Abb. 87 S. 82).

Beispiele fiir vormoderne Architektur in Salzburg
nach Bauaufgaben

Die Stadtvilla

Am Rand der Salzburger Altstadt, auf einem durch die
Salzachregulierung gewonnenen Geldnde, dem
Rudolfskai, befinden sich zwei Villen (Villa Schall und
Villa Schmolzer), die den Jugendstil aufnehmen. Fir sie
wird zwar Jakob Ceconi als Planverfasser und Aus-
fuhrender genannt,'” es wird aber angenommen, dass
Zeit in
Salzburg, Karl Pirich,'® bei diesen Bauten federfiihrend

der einzige Otto-Wagner-Schiler dieser

war."®

Die Villa Schall (Abb. 3), Rudolfskai 50, wurde von Pi-
rich 1900 erbaut?® und weist einen asymmetrischen
Grundriss auf. Urspriinglich war sie zweistdckig und
besal3 im Stden einen Treppenhausturm, im Nordwes-
ten einen Erker und im Nordosten eine Loggia. Durch
die Erhéhung um ein drittes Geschoss sowie weitere
Anbauten von Loggien, Balkonen und Terrassen wurde
das Geb&ude zunehmend verandert. Die Fassadenbe-
reinigung kurz vor 1937 beraubte das Haus zudem sei-
nes Fassadendekors im Jugendstil.?! Durch diese Ver-
anderungen ist der urspriingliche Charakter des Baues
verloren gegangen.

Die westliche Hauptfassade zeigte einen dreistécki-
gen Mittelrisalit, an dem sich die secessionistische De-
koration konzentrierte. Der Verputz der Wandfelder zwi-
schen den Fenstern war durch Nutungen gegliedert und
die Fenster der oberen Stockwerke wiesen Fensterfa-
schen und Sohlbénke auf. Diese sind 1937 bis auf die
geraden Friese direkt Uber den Fenstern des Erd- und

Abb.3: Karl Pirich, Villa Schall, Westfassade (ausgefuhrter Entwurf),
1900, Salzburg (Bauakt, Archiv der Stadt Salzburg).
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Abb.4: Karl Pirich, Villa Schall, Fries Uber einem der Fenster, 1900,
Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

ersten Obergeschosses abgeschlagen worden. Doch
dokumentieren die stilisierten und differierenden Pflan-
zenmotive noch heute ein variationsreiches Dekorati-

onsprogramm (Abb. 4).

Die vier Fenster am Dachgeschoss des Mittelrisalits
wurden durch eine in Jugendstilmanier geschwungene
Fasche zusammengefasst. Darliber folgten ein Gesims,
eine mit einem Blatterfries geschmickte Hohlkehle und
ein Blendgiebel mit seitlichen Akanthusblatt-Akroteren.

Abb.5: Karl Pirich, Villa Schall, Portal, 1900, Salzburg (Foto: J. Breuste
2007).

Abb.6: Franz Pfanzelter (Entwurf) u. Martin Knoll (Ausfihrung),
Landhaus Pfanzelter, Westfassade, 1914-1915, Salzburg
(Foto: J. Breuste 2007).

Das Portal an der Stidseite (Abb. 5) zeigt noch heute
ein geschwungenes, eisernes Vordach mit stilisierten
Pflanzenmotiven. Der um das Grundstlick laufende
Zaun zeigt dieselbe Motivik und seine steinernen Stan-
der erinnern an die Pfeiler Otto Wagners an der Briicke
liber die Linke Wienzeile von 1898.

Die Villa Schall weist noch einen konventionellen
Fassadenaufbau auf, dennoch wurden durch die Ge-
staltung der Giebelfelder und die Ornamentik, die den
heute sehr verénderten Bau einheitlich pragten, Anre-
gungen des Jugendstils verarbeitet.

Das Landhaus

Das ehemalige Haufendorf Morzg, welches erst 1939
eingemeindet wurde, hat seinen doérflichen Charakter
bis heute bewahrt.

Hier befindet sich das Landhaus Pfanzelter (Abb. 6),
das von 1914 bis 1915 von Martin Knoll wohl nach Ent-
wirfen von Franz Pfanzelter in Morzg gebaut wurde.??
Die um 1915 noch geringe Bebauung von Morzg lasst
sich gut an einem unsignierten, aber datierten Gemalde

Abb.7: unbekannter Maler, Landhaus Pfanzelter, West- und Stid-
fassade, Olgemélde, 1915, Besitz von Rudolf Kwisda (Foto: J. Breuste
2007).
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Abb.8: Franz Pfanzelter (Entwurf) u. Martin Knoll (Ausfiihrung),
Landhaus Pfanzelter, Detail eines Fensterladens, Ostfassade,
1914-1915, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

aus dem Nachlass Pfanzelters erkennen (Abb. 7), wel-
ches das Haus von Siiden zeigt. Es ist groBteils unver-
andert geblieben.

Die Familie nutzte das Haus zur Sommerfrische. Im
Winter bewohnten sie das Altstadthaus mit eigenem
Dekorationsgeschéft in der Judengasse 3, dessen Por-
tal ebenso nach einem Entwurf Pfanzelters 1905 im Se-
cessionsstil gestaltet wurde (Abb. 19).

Das Mansardwalmdach des Landhauses wurde tra-
ditionell mit Holzschindeln gedeckt. Das ebenso ver-
kleidete Giebelfeld der Westfassade (Abb. 6) wurde in
dominanter Geste durch einen groBen Halbkreisbogen
durchbrochen, dessen Tonnenwdlbung tief in das Haus
hinein ragt und traditionell mit einem Kassettenmotiv
ausgestaltet ist. Der Balkon darunter verlauft den ersten
Meter in der Mauerflucht, wolbt sich dann aber in einem
Flachbogen nach auBen.

Die Fenster- und Tiirfaschen der Offnungen zum Bal-
kon zeigen eine originelle Form mit hochgezogenen
seitlichen Abschlissen und bekrénendem Eichelmotiv.
Interessant sind die hier erhaltenen Fensterladen, aus
denen Tiermotive ausgesagt wurden (Abb. 8). Dieses
charmante Element ist durch die dahinterliegenden
Schlafzimmer der Kinder zu erklaren.?® Die Gestaltung
von Fensterldden durch ausgeschnittene oder aufge-
malte geometrische Motive ist aber auch ein beliebtes
Gestaltungselement an Bauern- oder Landhausern,?*
welches Pfanzelter hier spielerisch abéanderte.

Das sehr zweckmaBige und sachlich gestaltete
Haus, spielt mit traditionellen Vorbildern, die mit Ju-
gendstilmotiven wie dem Halbkreisbogen des Balkons
kombiniert werden.

Franz Pfanzelter (1867-1929) war Tapezierer und De-
korateur des gleichnamigen alten Salzburger Traditi-

Abb.9: Karl Pirich, Erentrudishof, Meierhaus, Ostfassade, 1906-1908,
Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

onsbetriebes.?® Er schuf mit den Entwirfen zu seinem
Geschéftsportal und seinem Landhaus in Morzg zwei
der wenigen Beispiele des Jugendstils in Salzburg.
Pfanzelter hatte in Frankreich studiert und war nach
Aussage seiner Tochter ein groBer Anhanger des Ju-
gendstils.?® Es ist anzunehmen, dass er sich in seinem
Beruf immer mit der neuesten Mode auseinandersetzte
und daher fir die Entwicklungen auf dem Gebiet der
Kunst offen war. Darin unterschied er sich von anderen
Salzburger Birgern, deren Begegnung mit dem Ju-
gendstil oftmals nicht Uber einige Besuche in der
Hauptstadt hinausging. Sein unbestreitbares Einfuh-
lungsvermédgen in kiinstlerische Aspekte machte sich
auch in seinem Landhaus in Morzg bemerkbar, bei dem
er keinen stadtischen Jugendstilbau in das Dorf setzte,
sondern sich an die Gegebenheiten sensibel anzupas-
sen wusste.

Der Bauernhof

Der Wirtschaftshof der Benediktinerinnen vom Stift
Nonnberg in Morzg, der Erentrudishof, ist die erste Ho-
fanlage des bereits erwahnten Architekten Pirich?” und
wurde von 1906 bis 190828 erbaut.

Obwohl diese Aufgabe flr Pirich neu war und Vorbil-
der wie breitgelagerte Flachgauer Einhéfe in der Umge-
bung als Anregung zur Verfiigung standen, entschied er
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Abb.10: Karl Pirich, Erentrudishof, Stallgeb&aude, Ostfassade, 1906-
1908 (Aufnahme von ca. 1930), Salzburg (Karl Pirich 1931, 0. S.).

sich fur ein eigenes Konzept, bei dem er das Meierhaus
(Abb. 9) von den Stall- und Remisengebauden (Abb. 10)
trennte und es zu einem Jugendstil-Landhaus machte.

Die ostseitige Hauptfassade des Meierhauses zeigt
zwei Stockwerke und ein ausgebautes Dachgeschoss.
Das mit groberem Putz versehene Erdgeschoss wird
von einem plastischen Gurtgesims mit Hohlkehle abge-
trennt. Das sudseitige Frontdrittel ist in Mauerwerk und
Satteldach zurlickversetzt.

Drei Achsen gliedern die Fassade symmetrisch, die
mittlere wird durch eine Halbkreisbogendffnung vor
dem Eingangsportal, welche das Hohlkehlgesims in
teigiger Qualitdt nach oben verformt, sowie durch eine
Loggia im Dachgeschoss betont. Die Lisenen aus gro-
bem Putz, die das Giebelfeld seitlich gliedern, verwei-
sen auf die traditionelle Holzverschalung. Auch die
Fensterladen mit ausgestanzten Rauten, das Glocken-
tirmchen als Giebelreiter sowie die Pfettenbrettchen
stellen traditionelle Elemente der bauerlichen Architek-
tur dar.

Die Stall- und Remisengebdude mit Krippelwalmda-
chern gestaltete Pirich &hnlich den in Salzburg haufigen
Bauernhéfen in T-Form, verwendet aber auch hier geo-
metrische Jugendstilformen.

Auch beim Erentrudishof wurden traditionelle Ele-
mente mit denen des Jugendstils verbunden und es ge-
lang Pirich, die Geb&ude durch eine einheitliche Gestal-
tung zu einem Ensemble zusammenfassen. Der Hof
wird noch heute in derselben Funktion als Landwirt-
schaftsbetrieb genutzt.

Das Mietshaus

Das griinderzeitliche Andréaviertel ist zum GroBteil mit
historistischen Geb&duden bebaut. Ein Teil der Wolf-Di-
etrich-StraBe folgt dem Verlauf der alten Stadtmauer.

Hier befinden sich die beiden vormals viergeschossigen
Mietshauser mit den Hausnummern 13 und 15, die
1901 von Jakob Ceconi mit Details im Stil der Wiener
Secession geschaffen wurden.?®

Der Fassadenaufbau und die Dekoration des Wohn-
und Geschéftshauses Wolf-Dietrich-StraBe 13 (Abb. 11)
haben Ahnlichkeit mit der Fassade des Mietshauses
Késtlergasse 3 (Abb. 12) im vierten Wiener Bezirk, wel-
che 1898 bis 1899 von Otto Wagner zusammenhan-
gend mit dem Gebaudekomplex der Mietshduser Linke
Wienzeile 38 errichtet wurde. Beide Fassaden sind zu-
rickhaltend und flachig gegliedert. Wagner verwendet
zwischen den Fenstern eine Lisenengliederung, deren
unteres Ende auch ein Kreismotiv aufweist. Seine Fas-
sade mit Fenstern, die einfach in die Fassade einge-
schnitten sind und jeglicher historischer Rahmungen
entbehren, ist jedoch viel moderner.

Auch einzelne Details des Mietshauses finden sich
bei Wagner wieder. So befinden sich unter dem Dach-
gesims gefligelte Léwenmasken, die auch Otto Wag-

ners 1898 bis 1899 erbautes Majolikahaus aufweist.

Abb.11: Jakob Ceconi, Wohn- und Geschéftshaus Wolf-Dietrich-StraBe

13, 1901, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
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Abb.12: Otto Wagner, Mietshaus Késtlergasse 3, Ausschnitt der
Fassade, 1898-1899, Wien (Borsi und Godoli 1985, Abb. 40 S. 50).

Der Aufbau der Fassade des Mietshauses Wolf-Diet-
rich-StraBe 13 ist noch, einer historistischen Palastfas-
sade entsprechend, in Sockelgeschoss und Oberge-
schosse mit unterschiedlicher Dekoration geteilt. Der
Einsatz von Gesimsen und Friesen wird noch nicht ver-
worfen, ebenso wenig wie der von Fensterfaschen und
-verdachungen. Dennoch ist die Tendenz erkennbar, die
Flachen frei zu lassen und weniger plastisch zu glie-
dern.

Innenraumgestaltungen

Auch Jugendstil-lnnenraumgestaltungen von heraus-
ragender Qualitdt und von Protagonisten des Wiener
Jugendstils gab es in Salzburg.

Eine davon ist das Vestibil des Mietshauses
HaydnstraBe 5. Das Haus wurde 1901 im Auftrag des
Privatiers Schneebauer von Jakob Ceconi geplant und
erbaut und hat friher das Institut fir Leibeserziehung

beherbergt.3°

Das Vestiblll, zeigt eine Kombination von Jugendstil
und Renaissance. Der Raum ist mit gelblich-grau mar-
moriertem, poliertem Stuck verkleidet. Durch Pilaster-
gliederung, Friese und Gesimse werden Wandfelder ge-
neriert, die in der Mitte jeder Seite mit einem
Seccogemalde im Stil der romantischen Landschafts-
malerei und zwei Stuckfeldern ausgeflllt werden. Ver-
mutlich hat es hier vormals sechs Gemalde gegeben.
Den Bereich Uber den Stuckfeldern und die Decke

Abb.13: unbekannter Maler, Vestiblil Mietshaus Haydnstral3e 5,
Frauenprofil in stidwestlicher Ecke des Raumes. 1901, Salzburg
(Foto: J. Breuste 2007).

schmucken stuckierte Rosenfestons mit schwingenden
Béndern und stilisierte Rosenstdcke.

Besonders erwahnenswert sind die goldenen Male-
reien von vier unterschiedlichen, weiblichen Profilkdp-
fen vor mosaiziertem Hintergrund (Abb. 13), die im au-
Beren Stuckstreifen jeder Wand im oberen Bereich
eingefugt sind. Sie halten dem Vergleich mit den Frau-
engesichtern auf Reliefmedaillons von Koloman Moser
an Otto Wagners Mietshaus Linke Wienzeile 38 von
1898/1899 (Abb. 14) qualitativ durchaus stand. Auch
diese sind im Profil vor abstrahiertem Hintergrund ge-
geben. Denkbar, dass sie als Vorbild fir die Salzburger
Frauenkdpfe dienten, welche, angesichts des GréBen-
unterschieds und des unterschiedlichen Materials, zar-
ter und in der Linienfihrung geschmeidiger wirken. Wer
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Abb.14: Koloman Moser, Reliefmedaillons am Mietshaus Linke
Wienzeile 38 von Otto Wagner, 1898-1899, Wien (Asensio 2002. S. 33).

das Vestiblil gestaltete, ist nicht tUberliefert.

Der Salzburger Volkskeller (Abb. 15) im friheren Ho-
tel Pitter, heute Holiday Inn Crown Plaza Hotel, in der
RainerstraBe 6 bis 8 wurde 1912 in den Formen der
Wiener Secession gestaltet. Leider ist die Ausstattung
heute nicht mehr erhalten.®

Die Einrichtung des langen, nicht sehr hohen Rau-
mes schuf Josef Hoffmann. An der Léngsseite mit Fen-
stern standen die Tische im rechten Winkel zur Wand,
wéhrend sie an der gegenuberliegenden Wand in Ni-

Abb.15: Josef Hoffmann (M&blierung) und Bertold Loffler (Wand-
malereien), Salzburger Volkskeller, Innenansicht, 1912, Salzburg
(Ubell 1914, Abb. S. 66).

schenverbauungen mit Sitzbanken angeordnet waren.
Eine Holzvertafelung umlief den ganzen Raum bis zur
Hoéhe der Rickenlehnen. Das gesamte Holzwerk war
schwarz mit griinen Randern gehalten. Darlber befan-
den sich Malereien von Berthold Loffler. Die Decke war
mit einem Quadratraster mit Sternmuster bemalt und

trug mehrere volkstiimlich gestaltete Radleuchter.®?

Die Fresken Lofflers bei der Friihjahrsausstellung des
Osterreichischen Museums 1912 in Wien, hatten die
Besitzer des Hotels Pitter dazu bewogen, den Volkskel-
ler mit &hnlichen Seccomalereien ausgestalten zu las-
sen. Dadurch sei auch die an solchen Dingen arme
Stadt Salzburg zu einem wertvollen Dokument moder-

ner Kunst gekommen, so der Zeitzeuge Ubell.3

Loffler schmiickte die Wande mit unregelmaBigen,
verschieden groBen Medaillons mit figuralen Darstellun-
gen in leuchtenden Farben (Abb. 16). Thema der Bema-
lung waren die Gestalten der Salzburger Sagen und Ge-
schichten. Zu sehen waren z. B. Kaiser Karl der GroBe,

Abb.16: Bertold Loffler, Wandmalereien Salzburger Volkskeller,
Kunstlerpostkarte mit Motiv: ‘Philippus Theophrastus Paracelsus’,
1912, Salzburg (aus dem Besitz von Monika Oberhammer).
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Abb.17: verschiedene Kiinstler, Biberapotheke, Geschéftsportal, 1900,
Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

Wolfgang Amadeus Mozart, Tannh&user, Paracelsus
und Wolf Dietrich von Raitenau. Die Darstellung wurde
mit verschiedenen Zusatzfiguren erweitert, wie bei-
spielsweise einer Allegorie des Salzburger Schniirlre-
gens, einem Hinweis auf das Salzburger Glockenspiel,
Untersberg-Riesen und Kostimfiguren aus dem Salz-
burger Land, die L&ffler mit volkstimlichen Versen so-
wie bacchischen Motiven als Verweis auf den Verwen-
dungszweck des Raumes kombinierte.

Naiv, zum Teil ironisch, erzahlt Léffler mit seinen Ma-
lereien Geschichten. Er kommt dabei mit seinem bun-
ten Kolorit, den runden Formen und seiner rein flachi-
gen Darstellungsweise volkstimlichen Dekorationen
sehr nahe. Das Gesamtkunstwerk des Salzburger
Volkskellers, fugte sich mit seinem volkstiimlichen Se-
cessionismus gut in die Kleinstadt Salzburg.

Das Geschéftslokal

Ein weiteres Beispiel fir den Jugendstil in der Altstadt
Salzburgs stellt die schon seit 1608 in der Getreide-
gasse 4 anséassige Apotheke ‘Zum goldenen Biber’
(auch Biberapotheke) (Abb. 17) dar.

Noch auf circa 1800 kdnnen die zwischen den Fen-
ster6ffnungen der Geschéftsfassade und dem Tor ein-
geflgten hochrechteckigen Leinwandbilder datiert wer-
den. Sie tragen jeweils ein Schriftfeld, welches die
Geschichte der Apotheke erklart. Rechts und links des
Tores zeigen sie zwei Medaillons mit Darstellungen des
Asklepios und der Hygieia, die Ubrigen vollstandig aus-
fullende Landschaftsmalereien.3*

Im Jahr 1900 erfolgte eine Umgestaltung im Jugend-
stil. Dabei wurden hochrechteckige, durch Flusssaure
geétzte, ornamentierte Fenster eingesetzt und das In-
nere der Apotheke neu mdbliert.

Abb.18: Anton Aicher (angenommen), Biberapotheke, Detail der
Fensterverglasung, 1900, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

Die Verglasung der Eingangstir zeigt stilisierte auf-
brechenden Pfingstrosen. Die drei Fenster haben eine
Rahmung aus einem umlaufenden, dinnen Ast und
sind im unteren Bereich vertikal durch dichte Grashalme
gegliedert. Aus ihnen wéachst mittig eine Schlafmohn-
pflanze mit drei symmetrisch angeordneten Bliten her-
vor. Am Rand werden jeweils zwei sich kreuzende Fin-
gerhutbliitenstangel (Abb. 18) gezeigt. Die Atzung lasst
die Darstellungen im Gegenlicht zart und zerbrechlich
wirken.

Die Inneneinrichtung der Biberapotheke wurde von
Anton Aicher (1859-1930) gefertigt. Es ist anzunehmen,
dass auch er den Entwurf fir die Atzung der Fenster lie-
ferte. Die Einbauschrénke aus Kirschholz fligen sich ge-
nau in die Gewolbebdgen ein, zeigen Jugendstilformen
und werden mit rotem Marmor und Messing kombiniert.
Die stilistische Ornamentik der Turbeschlage und
Schldsser bezieht sich, zusammen mit den Darstellun-
gen von Schlafmohn und Fingerhut auf den Fenstern,
auf haufig verwendete Heilpflanzen wie Linde, Moos-
beere, die Bliten der Tollkirsche und die Gemeine Mis-
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Abb.19: Franz Pfanzelter (Entwurf), Geschéftsportal Pfanzelter, 1907,
Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).

pel.3® Man kann daher von einem ikonographischen
Konzept sprechen.

Auch das Portal des ehemaligen Dekorationsge-
schéftes Pfanzelter (Abb. 19) spiegelt den Jugendstil wi-
der. Es wurde 1907 nach dem Entwurf von Franz Pfan-
zelter (1867-1929) umgestaltet.3®

Mit der neuen dreiachsigen Portalanlage rezipierte
der junge Dekorateur und Tapezierer den Wiener Se-
cessionstil. Die Material- und Farbkombination von
Glas, Bronze und rotem Marmor ist in ihrer Harmonie
wohldurchdacht und zeigt wie auch die Biberapotheke
das Bestreben der Secession, alle Details aufeinander
abzustimmen. Pfanzelter musste sich mit dem Werk
Wagners beschéftigt haben und wusste sein monumen-
tales, groBstadtisches Vorbild mit Elementen wie Halb-
kreisbogenfenstern, Pylonen und Krénzen an die be-
scheideneren Verhaltnisse in Salzburg so anzupassen,
dass es sich selbst im empfindlichen Gefuige der Salz-

burger Altstadt problemlos einfligt.
Verkehrsbauten

Der 1903 erbaute Mozartsteg (Abb. 20) ist die einzige
erhaltene von drei Salzburger
gendstilelementen und heute die dlteste noch beste-

Bricken mit Ju-

hende Briickenkonstruktion der Stadt. Die Eisenkon-
struktionen stammen von Ignaz Gridl, erbaut wurde der
Steg durch die Wiener Briickenbauanstalt Gaertner.3”
Die auf zwei steinernen Pfeilern abgestiitzte Balken-
briicke weist zwischen den Pfeilern flache Bbégen auf,
die mit Verstrebungen abgestitzt sind. Dekorative,
schwingende Jugendstilelemente kommen hier nur
sparsam zum Tragen, so bei der Kartusche mit dem Na-
mensschild der Briicke sowie bei den gestelzten Quer-
bdégen an Brickenenden und Pfeilern. Diese sind durch

lanzettformige Blatter, dhnlich denen eines Schmal-
blattrigen Rohrkolbens, mit der Konstruktion verbun-
den. Darlber wéchst aus ihnen ein eingerolltes Farn-
blatt hervor und dann scheint sich der Bogen durch eine
LilienblUte gebohrt zu haben.

Die stilisierten Pflanzen haben alle einen Bezug zum
Wasser oder Wasserrandbereich, spiegeln also ebenso
ein ikonographisches Konzept wider. Pragend ist die
gekonnte Verbindung der strengen Ingenieurskonstruk-
tion mit der verspielten und beweglichen Ornamentik
des Jugendstils.

Ein Exkurs zur alteren Grenzbriicke zwischen Obern-
dorf und Laufen (Abb. 21) Uber die Salzach, auch im
Bundesland Salzburg befindlich, bietet eine direkte Ver-
gleichsmdoglichkeit zu Wien. Sie wurde gemeinsam von
beiden Staaten Bayern und Osterreich-Ungarn von
1901 bis 1903 erbaut. Die Kombination einer Hange-
mit einer Balkenbriicke wird durch die miteinander
durch einen Bogen verbundenen Eisenpylonen be-
stimmt. Hier konzentriert sich die plastische Gliederung

durch Gesimse, Voluten und Kanelluren, sowie der pla-

Abb.20: Ignaz Gridl, Mozartsteg,1903, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
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Abb.21: Alois Koch, Karl Haberkalt (Planung), Johann Lipold (Konstruk-
tion), Grenzbriicke zwischen Oberndorf und Laufen, Mittelpfeiler, 1901-
19083, zwischen Oberndorf und Laufen (Foto: J. Breuste 2007).

stische Besatz durch Adler auf Goldkugeln, Wappen
und Kartuschen mit den Initialen der Regenten. Die Ge-
staltung der Pylonen zeigt starke Ahnlichkeit mit den
Sténdern des Hofpavillons von Otto Wagner von 1898

(Abb. 22).38

Obgleich die einzelnen Elemente zwar dem For-
menschatz des Jugendstils entspringen, sind sie je-
doch nicht von der Leichtigkeit des Mozartsteges. Den-
selben Ubergang von Historismus zum Jugendstil zeigt
auch die Briicke lber das Wiental, die von Otto Wagner
im Zuge der Wiener Stadtbahnbauten von 1897
bis1898 errichtet wurde.

Ein weiterer Verkehrsbau im Jugendstil ist der Salz-
burger Hauptbahnhof, der 1906 bis 1909% unter der
Leitung des Architekten der k. k. &sterreichischen
Staatsbahnen Ladislaus Friedrich von Dioszeghy um-
gestaltetet wurde (vgl. kunsttexte.de Nr. 4, 2008).

Fazit

Der GroBteil der Salzburger Neubauten zur Jahrhun-
dertwende folgte noch den groBstadtischen architekto-
nischen Mustern des Historismus. Zunehmend setzt
sich dann der Heimatschutzstil durch, dessen gesell-

schaftliche Bindung gréBere Bevdlkerungsgruppen ein-
schloss als der Jugendstil. Anhand der Teilnehmerliste
der Gemeinsamen Tagung flr Denkmalpflege und Hei-
matschutz 1911 in Salzburg kann dies festgestellt wer-
den.

Trotz der fiir den Jugendstil schlechten Vorausset-
zungen konnte sich dieser auspragen. Selbst in die
durch Denkmalpflege und Heimatschutz beschiitzte
Salzburger Altstadt hat er sich mit seiner zuriickhalten-
den geometrischen Pradgung harmonisch einfliigen kdn-
nen.

Vor allem ein junger Otto Wagner-Schiler, Karl Pirich,
arbeitete in den ersten Jahren nach dem Besuch der
Schule in diesem Stil (Villa Schall) und erreichte bald ei-
ne neuartige Kombination von Elementen des Jugend-
stils mit denen bauerlicher Baukultur (Erentrudishof).
Martin Knoll und Franz Pfanzelter schlossen an dessen
Vorbild im Landhausbau an.

Naturlich nahmen sich einige Akteure des Salzburger
Jugendstils Detailldsungen aus Wien zum Vorbild und
kénnen dem Vergleich mit diesen z. T. durchaus stand-
halten (Vestibiil des Mietshauses HaydnstraBe 5). Auch
qualitatvolle ikonographische Programme sind erhalten
(Biberapotheke).
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Durch Wiener Architekten selbst gelangte der Ju-
gendstil ebenso nach Salzburg, z. B. beim Salzburger
Volkskeller und dem Mozartsteg, die naturgemaB eine
hohe Qualitdt aufweisen. Bemerkenswert dabei ist,
dass sich sogar Meister wie Hoffmann und Loffler beim
Volkskeller in Gestaltung und Themenauswahl an das
Provinzstédtchen Salzburg anzupassen versuchten.

Nur wenige Bauten des Salzburger Jugendstils sind
heute zerstort. Der GroBteil befindet sich noch immer
unverandert und in gutem Erhaltungszustand in Ver-
wendung.
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Zusammenfassung

Der Jugendstil findet sich in der Architektur der Stadt
Salzburg selten. Die politischen, gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Voraussetzungen sowie der allgemeine
Zustand der Kiinste um 1900 in Salzburg erwiesen sich
als so unfruchtbar fur seine Auspragung, dass selbst
Zeitgenossen erklérten: «In ganz Europa dirfte es kaum
einen Ort geben, welcher den bildenden Kiinsten weni-
ger geneigt ist [...].»*°

Dennoch gibt es einige Gebaude, Briicken oder In-
neneinrichtungen, die z. T. in Details Wiener Vorbildern
folgen oder auch von Wiener Kinstlern selbst geschaf-
fen wurden. Nicht nur herkémmliche Bauaufgaben des
Jugendstils, wie die Stadtvilla, das Landhaus oder das
Mietshaus, sondern auch ungewdhnliche, wie der Bau-
ernhof, wurden umgesetzt. Hier kam es zu einer frucht-
baren Symbiose des Jugendstils mit der lokalen
Bautradition.
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	Abb.16: Bertold Löffler, Wandmalereien Salzburger Volkskeller, Künstlerpostkarte mit Motiv: ‘Philippus Theophrastus Paracelsus’, 1912, Salzburg (aus dem Besitz von Monika Oberhammer).
	Abb.17: verschiedene Künstler, Biberapotheke, Geschäftsportal, 1900, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
	Abb.18: Anton Aicher (angenommen), Biberapotheke, Detail der Fensterverglasung, 1900, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
	Abb.19: Franz Pfanzelter (Entwurf), Geschäftsportal Pfanzelter, 1907, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
	Abb.20: Ignaz Gridl, Mozartsteg,1903, Salzburg (Foto: J. Breuste 2007).
	Abb.21: Alois Koch, Karl Haberkalt (Planung), Johann Lipold (Konstruk- tion), Grenzbrücke zwischen Oberndorf und Laufen, Mittelpfeiler, 1901- 1903, zwischen Oberndorf und Laufen (Foto: J. Breuste 2007).
	Abb.22: Otto Wagner, Hofpavillon, Detail, 1898, Wien (Asensio 2002, S. 42).
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